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Die Guten von Gutenburg .

Von Hermann Kurz .

Tie Missions Woche von Gutcnburg
und die Not des Simon .

Ter Gutenburgcr Philosoph , was der Seppetoni , ein

halbverhungerter Schneider , war , sagte im Schlüssel just am

Tage , als ihn sein getreues Eheweib niit dem zwölften Kinde

beschenkt hatte : „ Ein Stall voll Kinder ist das ärgste und

schlimmste Fchljahr . "
Der Seppetoni hatte nicht mehr an Bildung genossen

als die Gutenburgcr Dorfschule . Und das auch nur bis zu
seinem neunten Jahr Vom siebenten weg . Zudem war er die

ganze Zeit über in der ersten Klasse sitzen geblieben . Darum

verziehen ihm seine Mitbürger die ihm eigentümliche
Phantasie seiner Sprache .

Von denen , welche des Toni weisen Spruch vernahmen ,
nickte mancher sehr bedächtig und wußte sein Teil dazu .

Auch der Waldhüter , der Simon , hatte diese Weltnot -

lösung vernommen . Er saß stille vor seinem Schopplein und

grübelte und dachte in sich hinein .
Der Seppetoni , der heute in einer Stimmung war . die

nach Ergründen aller Dinge ausging , meinte in Betrachtung
des Siinon : „ Der Wein des Schlüsselwirtes , den die

Familienväter und sonstigen armen Teufel zum Trinken be -

koinmen , schaut so dünn und abgestanden aus im Glase , daß
jeder Augenblick des AbWartens vor dem Trinken dem Wein
und dein armen Sünder , welcher den Wein trinken muß nur

gut tut . "
Das schien nicht so unrecht zu sein . Denn der alte

Schlüsselwirt sagte voller bejahender Einsicht des eben Aus -

gesprochenen : „ Für die paar elenden Groschen kann man auch
nicht ein Weinlein geben , das einem selber eilten Taler

kostet . " Darauf nickten wieder alle die Gäste im Schlüssel .
Diese wichtige Frage war nun aus und erledigt zum Wohl
und Wehe der Weinirinker von Gutenburg am Rheine und
des Schlüsselwirtes .

Ter Simon hingegen trank sein wässriges , trübseliges
Tränklein hinunter . Er war immer noch so tief in Gedanken

versunken , daß er rein nicht spürte , wie ihn der Wein im

Halse kratzte .
Der alte Schlüsselwirt , der aber zusah und dies noch mit

seinen Augen , mit seinen eigenen Augen sogar , konnte gar
nicht begreisen , daß ein solches schmerzloses Austrinken seines
Weines, " der im 5' ieller gewachsen war und neben Fässern mit

gutem echten vorbeigetragen werden mußte , möglich war . Da

der Schlüsselwirt aber ein guter tüchtiger Wirt und daL Er¬

eignis wirklich geschehen war , nahm , er sich vor . das nächste
Faß vom „ Armenwein " , wie er den billigen im geheimen
nannte , noch bedeutend schlechter „ wachsen " zu lassen . Aber

zu seinem Leidwesen mußte er vom Apotheker Fetthans , der

jedesmal für den Armenwein Sonne und Rebberg war ,

hören , daß man den Wein unmöglich noch liederlicher machen
könne . Wurden doch bisher schon die lausigsten Chemikalien

dafür verwendet . Ties betrübte den alten Schlüsselwirt
derart , daß er sich beinahe hinteriann , eine Möglichkeit zu er -

rackern . Und als er einfach nichts und immer nichts fand ,

ging er hin und vcrsuckste es ganz im kleinen mit einem

„Zusatz " , wie er sagte . Aber kaum hatte er die erste Probe
gekostet , bekam er Leibweh und tags darauf war er eine

schöne Leiche und der Erhard für die nächste Zeit Allein -

Herrscher im Schlüsse ! von Gutcnburg am Rheine .

Der Simon aber ging mit bedrückter Miene weg vom

Schlüssel , die Risi hinunter seinem Hof zu . Laugsam ging
er voran , und in ihm wogte Bitternis und Weh . Er hatte
weinen können . Ab und zu blieb er stehen , er sann und

sann , aber mit einer hossnungslosen Geste warf er sozusagen
den neuen Gedanken weit von sich, lind hastiger schritt er

dann voran . Und wieder kam das alte Spiel seines Sinnens .

Und so verharrte er einmal länger denn vorher und horchte

seinen Gedariken aus und gab wohl acht , vielleicht könnte er

doch noch helseir .

Und als er gut hingehorcht hatte , zog er aus seiner Tasche
einen Zettel bedruckten und beschriebenen Papiers . Darauf
war zu lesen , teilweise schön , wie gestochen , geschrieben , teil -

weise zur Bequemlichkeit auch gedruckt , daß der Waldhüter
Simon Hanbensack der Witwe des verstorbenen Doktors für

jahrelanges Bemühen einhundertunddreiundneunzig Mark

zu zahlen habe . Der Zettel hatte aber als Böses an sich, daß
er nicht von der Witwe , sondern vom Amtsgericht abgesandt
worden war als Betreibung , und was das war , wußte der

Simon .
Aber wo er in den paar Tagen das Geld hätte hernehmen

sollen , das wußte er nicht . Doch wußte er wieder , daß gerade
darum das Amtsgericht Mittel und Wege suchen und daß sein
Hänslein einfach ausgeräumt würde , ausgenommen die

Kinder . Und er wußte , daß im gleichen Augenblick wie die

Not auch die Dienstentlassung käme und er wie die Kinder

nichts zu beißen und zu brechen hätte .
Das drückte den Simon so . Und wenn dann der Ge -

danke kam und ihm sagte : „ Hilf dir doch , der Wald ist ja dein
und du bist sein Hüter , sein kein Narr . Simon ! " immer .
wenn dieser Gedanke kam , dann wollte der Simon trotz seiner
Not nichts davon wissen . Und als der Gedanke zum letzten
Male kam und ihm drohte und sagte , wenn er nicht wolle ,
dann könne er wie ein Hund verrecken , da sagte der Simon .

er wolle noch zuwarten . Und dann dachte er daran , daß vom

Samstag an die vier Patres vom heiligen Kreuzkloster von

Dubelbach nach Gutcnburg kamen und die MissionSwoche
abhielten . Vielleicht machte » diese Patres der Menschen Herz
weich und milde und alles käme noch zum Guten . So hoffte
der Simon . Der Gedanke aber lachte da höhnisch auf . als er
das kindische Geschwätz des Simon hörte . Und so wurde der

Simon wieder niedergedrückt und hojsnungslos .
Als er nach Hanse kam , kochte die Lieste die Abendsuppe ,

einen Kartoffelbrei mit Brot und genügend Salz und Wasser
und gedachtem Fleisch . Das war alles , aber es stopfte die

Löcher zu , und dicke Backen machte diese Suppe auch .
Und wie der Simon seine Kinderlein essen sah , wurde

ihm wieder weh und bang im Herzen , und er sagte zu dem

Gedanken , der ihm Hilfe versprach , daß er eher den ganzcir
Wald abbaue , als die Kinder notleiden sehen könne .

So lies die Betreibung von Tag zu Tag weiter und da ?

Dach wurde unsicherer über dem Haupte des Simon . Aber

auch die Missionswoche kam .

Am Samstag waren die Patres eingezogen . Der

Bürgermeister mit dem Gemeinderat und die geistlichen
Herren vom Ort . der Pfarrer mit dem Kaplan , hatten ami

Bahnhof die Misstonspatres abgeholt . Und die Kirchen -
glocken läuteten und alle Leute beteten und leierten an den

Rosenkränzen hemm vor Freude .
( stanz Gutcnburg war in Aufregung und Bewegung .

In alle Herzen schien ein Funken vom heiligen Geist ge -
kommen zu sein , denn übervoll wie nie war die Kirche am

ersten Abend der Missionspredigten . Und alle beteten und

knieten , und Frauen weinten , und Männer , die sonst spotte -

kein waren stille und harrten der Dinge . Vielleicht war auch
einige Neugierde in allen .

Ans jeden Fall begegnete der Alicnberger Bürgermeister .
als er in seinem Ehaischen nach Gutenburg suhr , dem Find -
ling vom Simon .

Der Findling war gerade im Städtchen gewesen und

hatte Oel imd Salz geholt . Der Bürgermeister von Alten -

berg hielt sein Gejährt an und fragte , den Findling ver -

traulich anschauend und lächelnd :
„ Na , Nacker , sind die Patres jetzt zu Euch gekommen ?

He ? "
Da sagte der Findling eifrig in Erinnerung seines Er -

lebnisses , denn er hatte die Schule geschwänzt , um die Her¬
kunst der Patres nicht zu verpastcn :

„ Ja , ja . Herr Bürgermeister , die sind gekommen , der

eine , der kleine , hat bei Gott einen dickeren Bauch als unser

Stadipsorrer . "
Da lachte der Altenbcrger vor sich hin . Dann fragte er :

»Hast Dn ' s denn gesehen ? "
„Sicher . "



„ Tu hast doch Schule gehabt um die Zeit ? Oder habt
Nr frei bekommen ? "

Der Findling wurde ein wenig rot und verlegen . Aber

K faßte sich rasch und sagte :
„ Ich hatte frei . "
„ Du allein ? "

>. Ja . "
„ Hast Du geschwänzt ? "
Ter Junge schaute zu Boden , dann aber sagte er ehr -

ltch : „ Ja . "
„ Das tust Du nicht mehr , gelt ? "
Der Findling versprach dies .

Große Worte verloren die Patres der Mission an die

Gutenöurger . Auch bitterböse brannten sie los aus die Sün -

digen . Und grollend verlangten sie Unterwerfung und Zer -
knirschung vor der Kirche Gottes .

Und viele der Bauern sind da hingesunken in Zer -
knirschung und haben sich um ihrer Sünden willen verflucht .

Und manche Frau mußte nl ihrem Weh und in ihrer
Reue schreien und sich hinwerfen vor dem Altar und flehen
um Gnade und Vergebung . Und mancher schlug an seine

Brust und gelobte Gutes zu tun in Zukunft .
Aber auch mancher saß und horchte nur halb und auch

nur auf das , was er wissen wollte und was ihm gefiel . Und

mancher dachte sich sein Teil und sagte „ Ja " , um auch in Zu -
knnft „ Nein " zu tun , weil er besser bestand dabei .

Und über all diesen Menschen stand der Priester .
Dräuend und wie ein hartes Strafgericht grollte sein Wort ,
und das Brandnial der Sünde drückte er den Menschen auf
das Angesicht .

Und über all den Hingeworfenen stand der Priester ,
sich wähnend an Gottes Statt , und versprach den Niederge -
drückten Vergebung und Sühne und ewiges Leben .

Und der Priester , der da über all den Elenden stand
und der mit der Macht des Wortes die Sünder und wie sie
sind , die da Mensch heißen , ängstigte , dieser Priester , der das
Wort Gottes im Munde führte und der da sagte :

„Wahrlich , ich vergebe Euch Eure Sünden, " dieser Mensch
war gleich den Elenden , die da sind wie alle , die Mensch
heißen , dieser Priester war auch nur ein Mensch gleich allen ,
die vor ihm zerknirscht oder voller Komödie lagen . Dieser
Priester aß und trank und seinen Körper durchfluteten und

durchbevten die Gelüste und Regungen des Menschen , der da

ist ein Gebilde Gottes zu dessen Ehre und hinwelkt als ein

Nichts , das nie mehr als ein Nichts war und das Ansang
und Ende hat , aber dem besser wäre , nie gewesen zu sein .

Als die Mission vier Tage ihr Feuer deS Glaubens in
die Gntenburger ausgegossen hatte , da faßte Simon die Hoff -
nung und den Mut , an Türen zu pochen und um ein wenig
Mitgefühl zu bitten . Er wollte sagen : „ Christus hat für
dich und mich sein Leben gegeben , ich gebe mein Leben für
meine Kinder , aber heute kam das Böse , und da du mir

helfen kannst , hilf mir ! " So wollte er reden .
Aber als die erste Tür sich wieder hinter ihm geschlossen

hatte und er draußen auf der Straße stand , da konnte er
kaum fassen , was die Antwort war . Und doch war diese Ant -

wort so einfach gewesen , daß Simon auflachen niußte , als er

sie zur Genüge begriff . Ter Mann hatte zu ihm gesagt :
Protest gegen alle ungerechten ministeriellen und verwaltungs -

„ Du bist ja verrückt , Simon ! " Und hatte ihn zur Tür

hinausgeschoben und von innen geschlossen , zweimal herum
mit dem Schlüssel und den Riegel noch vorgestoßen .

Und als er zum zweiten Mate an die Tür pochte , da hieß
' es : „ Ich kann nicht . "

Und zun : dritten Male : „ Ich kann nicht . " Und wieder

Und wieder .
Und einer war ehrlich , denn es war ja die heilige

Missionswoche , und darum wollte er keine Siiitde auf sich
laden mit Lügen . Darum sagte dieser Mann : „ Ich will

nicht . "
Und der Schlüsselwirt dachte sich an jenem Abend , der

Simon wolle zu den Händelsüchtigen übergehen , auch trank

er scharf . Tie Bitternis wollte er hinunterspülen .
Dieweil er so saß und fluchte , kam die alte Judenveitel ,

das hebräische Hökerweib , schmutzig und mit tropfender Nase
und geiferndem , dünnlippigem Munde .

Käse für einen halben Groschen und Brot für den anderen

halben wollte sie . Fein säuberlich wickelte das alte Weio das

kleine Stücklein Käse ein , brach sich vom Brote einiges und

schlang daran in gierigen Bissen .
�Fortsetzung folgt . )

frauen - unä k�mäerkleicler .

Vj Meter Tchnciderleinen . Hcntcllung : Tic vorderen Ränder des
Vorderteils werden vom oberen bis zum unteren Rand mit einem
IS bis 17 Zentimeter breiten Streifen Steifleinen innen belegt



«jib mit einem Tuchstreifen tcbedt . Nachdem He Sciiennähte
o ans o und He Kcrmelr . öljte X auf X zusammengenäht sind ,
wird der große ReverS ' ragen * auf ♦ angenäht . Beim RcverS -

kragen und den Manschetten wird die Innenseite des Stoffes nach
außen verarbeitet , wodurch sich ein zweiter Garnierstoff erübrigt .
Sehr schön ist ein grauer Stoff mit hellblauer Innenseite , die bei
Revers und Manschetten nach außen getragen wird , oder ein blaues
Tuch mit grüner Innenseite usw . Der Kragen ist hinten eckig ge -
schnitten und mündet in zwei Zipsel . Ter Kragen kann aber

ebenso gut hinten rund oder spitz geschnitten werden mit einem
oder gar keinem Zipfel je nach Geschmack . Der untere Rand des
Mantels wird 5 bis 7 Zentimeter breit zu einem Saum um -

geschlagen .

Wintermantel für junge Mädchen in Kimono -

forni . ( Fig . 2. ) Material ( bei 85 bis 65 Zentimeter Länge ) :
2 Meter doppelseitiges Tuch von 1,20 Zentimeter Breite . Vi Meter

Steifleinen , 2 Knöpfe . Herstellung : Reversiragen , Gürtel und

Manschetten sind , wie beim Damenmantel , die innere Stoffscite
nach außen zu verarbeiten . Die vorderen Ränder sind ebenfalls
mit 1b Zentimeter breiten Steifleinenstreifen zu belegen , die mit
Tuch zu bedecken sind . Der untere Rand des Mantels ist 3 bis
12 Zentimeter umzusäumen , um bei Dedarf wieder verlängert
werden zu können . Die Aermel können auch lang , bis zum Hand -
knöchel , getragen werden , oder wenn kurz , mit langen weißwollencn
Handschuhen , was auch sehr kleidsam und praktisch ist .

Kleid für junge Mädchen ( Fig . 3) aus Kimonobluse
und einteiligem Rock , besonders als Tanzklcid geeignet . Material :
Je nach der Weite und Länge dos Nockes SVj bis iVs Meter , ca.
100 Zentimeter breiten Stoff . Anfertigung : Die kurze Bluse wird
aus einem Stück geschnitten und hinten im Rücken geschlossen . Soll
dem Obersiofs ein leichtes Batistsuttcr eingearbeitet werden , so
ist es - in gleicher Schnittform zuzuschneiden . Der untere Blusen -
rand wird schmal umgesäumt . Der bestickte Halsausschnitt und
Aermelrand wird auf der Innenseite mit schmalen Stoff - oder
Bandstreisen sauber gemacht . Der ca. 3 Meter weite Rock ist aus
geraden etwa 100 Zentimeter langen Bahnen zusammen zu setzen .
Er wird am oberen Rand mit ode ? ohne Köpfchen zweimal ein -
gereiht . Rückwärtiger Schlitz 35 Zentimeter lang .

did ' Ibbc

Winterpaletoi für . ' lcitfc Knaben oder Mäd¬
chen ( Fig . 4) , bequem aus einem alten Mantel herzustellen . An -
sertigung : Ter Rücken wird ohne Naht zugeschnitten . Die vorderen
Liändcr vom Vorderteil werden mit 10 bis 12 Zentimeter breitem
Leinen unterlegt , das mit Stossinnenbesatz zu verschen ist . Dann
werden auf dem linken Vorderteil , die Patteil nach Angabe auf -
gesteppt . Sic sind aber nicht notwendig und können auch weg -
gelassen werden . Uebcr die Tascheneinschnitte sind die gefütterten
Taschenxatten zu setzen . Den Halsausschnitt umgibt ein Revers -
kragen aus Samt , der ebenfalls auf Lciiicii verarbeitet wird und
am äußeren Rand auszudehnen ist . Die Patten werden gleichfalls
mit Leinen verarbeitet . Lin warm gefütterter Stosflatz wird an
dem Ausschnitt des Mantels untergeknöpft .

Nähere Auskunft und Schnittmuster durch Lola Haasc ,
Zchlcndorf - West , Hermannstr . 7.

Fader Sprotten .
Von C. Schenkling .

Obschon die Bedeutung der Sprotte für den menschlichen Haus -
hall weil geringer ist als die des Hering ? , gehört sie doch zu den
wichtigsten Fischen der Ost - und Nordsee , deren Küstengcwässcr sie
in reicher Menge bevölkert . Aehnlich dem Hering und mit ibm vcr -
gesellschastet vorkommend , wird die Sprotte vielfach für einen jungen
Hering gehalten , mit diesem gefangen und gehangen , nämlich in den
Rauchfang , » m als . Kieler Sprotte " in den Handel zu kommen .

Nidb : nur zur Laichzeit , sondern auch in anderen Monaten der -
einigen sich die Sprotten zu nugeheuren Schwärmen und erscheine »
in der Nähe der Küste oder in seichteren : Wasser , so im September
in der Danzigcr und im November in der Kieler Bucht , woselbst sie
sich im vergangenen Jahre den Zeitungsberichten zufolge auch Ende

Februar einfanden , aber infolge d,c Marincübungen wieder ver «
trieben wurden . In diese Zeit fällt dann auch der Fang dieser
heringSartigen Fische , daS heißt , wenn sie erscheinen , denn , gleich
den Sardinenzügen an der Küste der Bretagne waren vor einigen
Wintern die reichen Sprottcnschwärme an der deutschen Nordseeküste
einmal fast gänzlich und im nächsten Jahre überhaupt aus¬
geblieben , wodurch unter den Fischern der großen , von Kuxhaven auS
jahrendeu Hochseeflotte der Nordsee viel Not und Elend entstand .

Im Spätherbst , wenn eine leichte Briese über das Wasser dahin -
geht , so daß die ganze See mü kurzen , lrauscn Wellen bedeckt ist ,
haben die Ellerbecker Fischer die meiste Aussicht auf einen guten
Sprottenfang , denn bei solchent Welter Pflegen die Sprotten in
großen Scharen einherzuziehen , zu „ lopeu " ( laufen ) , wie die Fischer
sagen , und lassen sich leichter fangen . Ein ganzes Geschwader von
Fischerbooten begibt sich dann in die Kieler Bucht . Je zwei und
drei der Fahrzeuge bergen das große Fangnetz , das aus dem so -
genanntcu Sack und zwei Flügeln besieht . Die Maschen , deren Weite
und Zahl sich' nach der Größe der zu fangenden Fische richtet , sind
am äußersten Ende der Flügel am weitester , werden dann
immer enger und schließlich im Sack , der beide Flügel vcr -
bindet , so dicht , daß selbst die kleinsten Fische nicht durchzuschlüpfen
vermögen . Auf allen vier Seiten ist das Netz durch eine
dickere Schnur begrenzt , die einen Rahmen bildet . Die nach oben
gelehrte Seite ist mit Korkstücken , die nach unten gekehrte mit
Steinen versehen . Jene , Flotthölzcr genännr , haben den Zweck , das
Netz schwimmend zu erhalten , zu tragen ; diese sollen cS straff
spannen und ihm die erforderliche Lage geben . Am Ende jedes
Flügels ist ein starkes Querholz befestigt und an diesem ein langes ,
dickes Tau , daS um eine Walze läuft , die im Bote mittels Hand -
speichen gedreht wird . .

Nachdem dieses wertvolle Handwerkszeug ( eS kostet über 1000 M. )
in regelmäßigen Lagen am Vordersteven des BooteS niedergelegt
worden ist und der am Steuer befindliche Kasten sein Deputat an
Brot , Speck und Branntwein bekommen hat , stößt die ans zwei
lrästigeii Männern bestehende Besatzung jede - ? Bootes vom Lande .
Die Ruder werden eingelegt und in gleichmäßigem Takte geht es
vorwärts in die offene See , deren kräuselnde Wellen unter dem
klaren , Ivolkenlosen , Sternenhimmel glitzern und . blitze ! !. Ist die

zum „ Aussetzen " des Netzes bestimmte Stelle erreicht , so
weiden die Ruder eingezogen und die Boote liegen jetzt
dicht neben einander . Nachdem jedes einen Flügel auf -
genommen hat und der mit Blei beschwerte Sack laug ' am ins
Wasser gelassen ist , fahren jene in entgegengesetzter Richtung aus¬
einander und entfernen sich so weit voneinander , daß auch die Quer -
Hölzer der mm gleichfalls ausgeworfenen Flügel unter Wasser sind .
Dann wird die Fahrtrichtung geändert , indem die Boote parallel
weiter fahren . Die Walzen beginnen sich zu drehen und das sich
abwickelnde Tan sinkt ins Wasser . Endlich sind die Walzen ab -
gelaufen und reichlich hundert Schritte von den Booten entfernt ,
berührt das ausgespannte Netz den En : nd des Meeres . Nunmehr
beginnt das „ Ziehen " , indem die Handspeicken der Walzen in ent -
gcgengesctztcr Richtung gedreht werden . Allmählich nähert sich ans
diese Weise das stets gespannt zugehaltene Netz den Booten und so -
bald diese das Querholz ihres Flügels erreicht haben , legen sie sich
wieder dicht nebeneinander , um das Einziehen des Netzes zu be¬
ginnen , eine Arbeit , die noch mühsamer ist als das Ziehen selbst .
Wegen des aufgesaugten Wassers , des anhaftenden Seetangs und
der in die - Maschen verwickelten Steine kann das große Netz nur
stückenlveise in da ? Boot gezogen werden ; es dauert also eine gc -
räume Zeit , bis der Sack mit seinem Inhalt fichtbar wird .

Zuerst kommen einzelne Fische zum Vorschein , die sich mit ihren
zackigen Rücken - und Bauwflossen in den Maschen festgelansen und
verwickelt habest . Sie werden ausgelöst und ins Boot geworfen .
Je mehr ihrer sind , desto größer ist die Hoffnung auf eine reiche
Beut ? , wie ja auch starke Tiraillenrkettcn gewöhnlich ein ent -
sprechendes Gros hinter sich haben . Ilad nun das Endresultat !
Bon Mellenragger Fischern wurden vor einigen Jahren auf einem
einzigen Stratidgarnjsug sechs VootSlndungen Sprotten gefangen ,
jede zu 100 bis ILO Scheffel . An der britischen Küste sind einmal
soviel Sprotten gefangen worden , daß London nur den geringsten
Teil bewälligen konnte und Taufende ja Hunderttausende von
Scheffeln auf die Acckcr geworfen werden mußten . Auch an unseren
Küsten , besonders an der Ostseelüste , werden alljährlich viele , bei
Eckernförde allein dnrchichnittlich etwa 10 Millionen Sprotten ge¬
fangen . Statt der glitzernden und zappelnden Fische entbält das
Netz aber auch manchmal nur eine verworrene Masse grünen und
faulenden Seegrases , daS nnr unnütze Stecklinge , Seesterne , Muscheln ,
Polypen und Quallen in seinem Schöße birgt .

Während nach beendetem Fange die Männer ihre Aufmerksamkeit
lediglich dem Netze zuwenden , es durch fleißiges Spülen von Fisch «
schleim , Kies , Seegras und anderem Unrat sorgfättig reinigen und
es an einem lnfiigen , schattigen Orte zum Trocknen aufhängen , be -
mächtigen sich die Fronen der Beute . Aus ruhiger Tenne sind die
Kinder beschäftigt , seine glattgeschälte 4Keidenstäbchen durch die
Kiemen der Fische zu schieben . Sobald an einem Stocke etwa
50 Fische hängen , wird er in den Ltanchfang de ? Herdes gebracht, .
deren gewöhnlich zwei nebeneinander stehen und jeder drei Schichten
Stöcke aufnimmt . Auf dem Herd brennt ein niedriges Feuer , dessen
Brennmaterial . Eichen - und Erlcnspäne , dauernd feucht gehalten
wird . Dies geschieht einmal , um die zum Räuchern der Fische nötige
Intensität des Rauches zu erzeugen , zum andern der Vorsicht halber .
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©cnn sobald die Flamme bell auflodert und geizen die Fisch ? schlägt ,
steht der gange Vorrat in Gefahr im Nu zu verbrennen . Das Fett
der Fische wirkt wie Oel , und nur den massiven Herden ist eS zu
verdanken , dasi die Fischer zu dem Verlust ihrer Beute nicht auch den

ihres Häuschens zu beklagen haben .
Die natürliche Farbe der Sprotte ist silberweiß . Wenn der

Fisch eine Zeitlang im Rauche gehangen hat . geht sie iuS Grünliche
über , um schließlich — nach Verlans von zwei bis drei Stunden —

goldgelb zn werden . Frisch auS dem Rauche gekommen sind die

Sprotten eine Delikatesse , die vom Keimer mir „ Hanl und Haar "
nnfgezehrt wird z allenfalls bleibt der tüchtig ausgesogene Kopf zurück .
Aber bereits nach etlichen Tagen verlieren die Sprotten ihren ferne »
Geschmack , werden trocken und hart nnd die Haut , die ihren goldigen
Glanz eingebüßt hat . läßt sich nicht mehr mit Leichtigkeit abziehen .
Auch die sofortige sorgfältige Berpacknng vermag diese Verändernng
nicht aufzuheben . Man kann eigentlich nur an Ort und Stelle diese
Delikatesse in ibrer besonderen Güte genießen , meinenvegen tu Kiel ,
das ja ein gut Teil seines Ruhmeö der Sprotte verdankr . Da aber

alle ?, was ins Netz geriet , auch mit geräuchert wird , namentlich die

jungen Heringe , die lauge nicht so wohlschmeckend sind , verlieren die
Kieler Sprotten gewissermaßen an Wert . Man kann aber die beiden

Fischchen leicht aii der Vanchscitc erkennen , bei der Sprotte ist diese
rauh und scharf , beim Hering glatt .

Außer der Ostsee bewohnt die gleich dem Hering in zahlreichen
llntcrarien vorkommende Sprotte die Nordsee bis zn den Lofotcn
und den Kanal . Auch südlich von Australien ist sie gefangen worden
und wird dort wie bei ime geräuchert , wogegen man denselben Fisch
in Norwegen einmacht und unter dem Namen „ Anchovis " in den

Handel bringt , der wohl zu unterscheiden ist vom echten Anchovis

( Eugratilis eucrasicholus , der wijicnschaftliche Raine der Sprotte ist
Clupea sprattus ) . der eine » dunklen Rückensirich hat . Der Laich .
der ausnahmslos im Salzwasser abgelegt wird , nicht wie beim

Hering aint , im Brackwasier . sinkt nicht zu Boden , sondern treibt
nebst zahlreichen abgclaichtcn Sprotten auf der Oberfläche des
MecceS .

kleines feuilleton .
Literarische ? .

Zitaten - und Sentenzen schätz derWcltlitera -
t n r . Nach Schlagworten gesammelt und hcralisgcgebcn von Richard
Zoozmann . Leipzig . Hesse u. Becker . lPreis geb . 3 M. j Ein lreff -
licheS Wort zn rechter Zeit und am rechten Orte angewendet , kann
einem Redner gute Dienste leisten und die Wirkimg kräftig steigern .
Daher werden solche Aussprüche Schlagworle oder auch nach BüchmannS
bekanntem Sentenzenschatz „geflügelte " Worte genannt . Zoozmann
gibt nun mehr als Büchmann : uäiulicb „eine Sammlung von Zimten ,
Senteuze » . geflügelten Worten . Aphorismen , Epigrammen . Sprich -
Wörtern und Redensarten . Inschriften an Haus und Gerät , Kinder -

reimen , GcsimdhcitS - . Wetter - und Bauernregeln . Totentanzversen ,
Marterln , Grabickristen usw . " Die Fülle und Mannigfaltigkeit deS
Materials ist erstaunlich , da cö nach Herkunst und Namen den der -

»chiedensien Zeitaltern und Nationen entstammt . Fast alle Stände ,
Berufe und Lebensumstände fanden Berücksichtigung , ja selbst die
Literatur , Musik und bildenden Künste wurden herangezogen . Eine
iolche Sammlung hat uns gefehlt , was schon allein durch die Tat -

fache bewiesen ist , daß die erste Auflage von 10 000 Exemplaren
rasch abgesetzt war . Die neue , zweite Auflage präsentiert
sich i » wesentlich vermehrter und Verbcsserter Gestalt .
ohne daß deswegen der billige Preis erhöht wurde . Man könnte
lum freilich einwenden : daß auch diese Sammlung sich nicht allzu -
weit von ähnlichen Vorgängerinnen entserne : denn mich sie schleppt
mancherlei toten oder wenigstens doch überholten Ballast mit . Wir

erfahren viel zu wenig vom neuzeitlichen Dichten nnd Denken . Eine

Eciitenzensammlimg in diesem Sinne wird also noch erst z » er -
warten sein . Wenn auch gute Anläufe bei Zoozmann vorhanden
ünd , so offenbart die Auswahl des Materials doch eine gelvisse Be¬

fangenheit der Anschanniigen gegenüber dem wichtigsten Faktor
unserer Zeit : der sozialen Entwickelnng . Während der Heraus -
geber einige untergeordnete Autoren mit ihren teils abgeschmackten ,
teils spießbürgerlichen und rasch vergänglichen WciShcitSmünzen gerades -
tvegs ansdringlich herangezogen hat , einhält das ganze Buch auch nicht
eiiieilAiNornameil ans der soziale », geschweige sozialistischen Gedanken -

sphäre . Was soll es , wenn z. B. in der Rubrik „Arbeit . Arbeiter . arbeiten "

der lächerliche Dusspruch deS weiland preußischen Hof - nnd Hetz -
Pfaffen S t ö ck e r gebracht wird : „ Die wahren Arbeiter sind
monarchisch durch und durch bis in da ? Herz , bis zum letzten
Knochen " ? Oder wenn die „Franenfrage " ciiisach mit der arroganten
Pbrase eines gewissen Karl Hein lein : „ Die Fraiienfryge ist eine

Mäniierfrage und heißt : Wo ist Er ? Gebt seder Frau einen Mann , und

sie hört auf , Frauenrechtlerin zu sein !" abgetan wird , lieber den

Sozialismus , der mit dem Schlagwort Fortschritt vermengt
ist , � lesen wir Bismarcks Witz vom „ Forlzchntt " als » Vor¬
frucht des Sozialismus ' und Heinrich Heine ? Wort : „ Ich
glaube an den Fortschritt , ich glaube , die Menschheit
ist zur Glückseligkeit bestimmt . " Hingegen sind die Sozialdcmo -
kraten » Barbaren des Milleids " sagt

'
der Bohömedichter Peter

Hille .
_

Verantw . Redatteur : Richard Barth , Berlin . — Druck u. Verlag :

Vom Zensor sagt Neflroy im seiner 184S in Wien verbotenen
Posse „ Die Freiheit in Krähwinkel " : » Ein Zensor ist ein mensch -
gewordener Bleistift oder ein Bleistift gewordener Mensch , ein fleisch -
gewordener Strich über die Erzeugnisse des Geist : ? , ein Krokodil .
das an den Ilfern des Jdecnstroms lagert und den darin
schwimmenden Literaten die Köpfe abbeißt . » c. k.

Geographisches .
E i n lDJc er , das verschwindet . Der in den deutsch -

französischen Kongoverhaiidlniigeii vielgenaimte Tsadsee hat bereilZ
seit langen Jahren durch einen merkwürdigen Umstand die Blicke
der FonchungSreiseilden und Gelehrten auf sich gelenkt . Diesel
riesige See , den die Eingeborenen „ das Meer " nennen nnd der bei
Weststürmen talsächlich den Eindruck des Ozeans erweckt , wird im
kommenden Jahrhundert schwerlich etwas anderes sein , als ein
ungeheurer Smnps . Der Kapitän Tilho . Mitglied der französisch -
englischen GrenzbeslinmnuigS - Kommission im Niger - Tiadgebiet ,
bat bereits vor fünf Jahren einen Bericht darüber er -
stattet , daß Gestalt und Aussehen des Sees sitb anßer -
ordenllicki verändert haben . Die angcstclllen Meffnngen ergaben .
daß das Wapergebiet des TsadseeS während der letzten SO Jahre
um etwa eine Million Hektar zurückgegangen ist . Die icincrzeit von
den Forschungsreijenden Barth und Nachtigal aufgenommenen
Grenzen erlaubten . diese ziemlich genaue Feststellung . AIS
Ursachen der merkwürdigen Erscheinung iverden von den Forschern
angeführt : die Wandernugeu der mächtigen , der östlichen Wüste
angehörenden Sanddüne » , die vermehrte swahrscheinlich infolge
von teklonischen Verschiebungen ersolgte ) Aufsaugung der Gelvästcr
in die Bodenfläche des See ? , nnd die außergewöhnlich reiche
Sumpfvegetation am Ufergelände . Diese verursacht infolge der
starken Vcrmodernng der Pflanzen bei der Tropenhitze eine rapid
fortschreitende Bcrschlammung im Ufergcbiet . von deren Schnellig -
keil man sich in unseren Breiten kaum einen Begriff machen kann .
Große Teile des Sees , die noch vor 20 Jahren schiffbar waren .
speziell einige weit ausladende Arme nnd etliche , durch schmale
Kanäle mit dem Hauptsee verbundene Scitcnbecken , sind bereits un -
zugänglich geworden . Wie ein Bericht hervorhebt , der auf Grund
von Mitteilungen der Grenzkoumijfsion abgefaßt ist , dürfte kaum
noch ein Zweifel darüber bestehen , daß der Tsadsee im 21 . Jahr¬
hundert von der asrikauischen Karte verschwunden sein wird .

Technisches .
Der elektrische Schuhputzer . Es ist gar nicht ein «

zusehen , warum eine Verrichtung wie das Schnbpnyen in unserem
vorgeschrittenen Zeitalter noch durch Menschenhand ausgeübt Iverden
müßte , und ebenso klar ist es , daß sich für eine maschinelle Ans -
siihning der Arbeit keine andere Kraft so gut eignet wie die Eick -
trizilüt , die überhaupt mehr nnd mehr zum Mädchen für alles wird .
In der Tat ist der elektrische Schuhputzer kein Gebilde der
Phantasie mehr , sondern an mehr als einer Stelle bereits
in Tätigkeit getreten , wie beispielsweise ans einigen
schweizerische » Bahnhöfen . Die Hauptsache auch an diesem
Apparat muß natürlich eine Bürste sein . Diese ist kreisförmig
und wird durch elektrische Kraft in eine schnelle Drehung versetzt .
Hier könnte mm die Kritik bereits einsetzen und die Ausstellung
machen , daß eine solche Bewegung der Bürste dem gewohnheitL -
mäßigen Ideal des SchichputzenS nicht einspricht . Vorläufig scheint
der Zweck aber nicht anders erreichbar zn sein , imd man muß sich
begnügen , für eine » Nickel , den . man in den Apparat hineiiiwirst ,
als ob man eine Tafel Schokolade daraus hervorziehen wollte .
leine Schuhe überhaupt gxreinigt zn bekommen . Auch muß man
iich bescheiden , daß man sich zu diesem Zweck nicht in einen

beqnemen Stuhl setzen kann , sondern stehen bleiben und außer -
dem auch eine gewisse Aufmerksamkeit darauf verwenden muß . Der
Mechanismus ist übrigens recht sinnreich und sorgt für die Erfüllung
einer ganzen Reihe von Ausgaben . Erst werden die Schuhe vom
Schmutz gesäubert und dann noch richtig gewichst . Dorn muß der
Benutzer auf einen besonderen Knopf drücken , der die Vorüberfnhrung
der Bürste an einer Schuhpntzmasi « bewirkt , ehe sie von neuem
bürstet . Schließlich hat der Erfinder auch daran gedacht , daß die
Bürste nach einmaligem Gebrauch selbst wieder gesäubert wird .
Dies geschieht dadurch , daß sie durch einen warmen Lujlstrom gc -
trocknet nnd dann sorgfältig durchgeschüttelt wird .

Der L ii f t p u m p a u t o m a t. Auf den verkehrsreicheren
Landstraßen Englands kann man seit kurzem in regelinäßOzen Ab¬
stände » an den Telegraphrnstangeii , au den Zäunen oder ans dem
Marktplatz der Landflecken einen eigenartigen lteinc » Apparat sehen ,
einen Stahlkasten , der stiorn eine Drebknrbel ausweist und bei vor -
übergebenden Kindern vielleicht den Gedanken an eine Drehorgel
erwachen läßt . Der räiselbafle Automat ist jedoch eine neue
sehr praktische Erfindung : ein Lustpuinpantoniat . den jeder Auto -
mobilist oder Radfahrer nach Einwurf eines Geldstücks dazu benutzen
kann , um mit geringer Mühe seine Gummireifen aufzupumpen . Der
Apparat läuft unten in eine Rohrniündung ans . über deren sich
verjüngende Spitze bequem ein Lustschlauch gezogen iverden kann .

Durch Drehiliig der Kurbel ist dann ein Automobilreifen in kurzer
Zeit ausgepumpt . Der Erfinder dieser neuen automatischen Luft -
pumpe hat mit Hilfe kapitalkräftiger Ilntcrnchmer bereits in vielen
Dörfern und auf vielen Landstraßen Englands diesen Lnftpump -
antomalen angebracht , den jedermann bei Bedarf benutzen kann .

vortvartSBuchdruckereiu . VerlagSanjtalt Paul SiiigerLEo . , Berlin L�V.
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